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Steueramt schröpft depressiveÄrztin
Urteil Sie verdiente gut, füllte aber wegen einer Depression jahrelang keine Steuererklärung aus. Die Behörden schätzten darauf

ihr Einkommen willkürlich viel zu hoch ein, urteilt jetzt das Bundesgericht. Der Ärztin fällt ein Stein vom Herzen.

Kari Kälin

«Die Gerechtigkeit hat gesiegt», sagt
Simone Stöhr im Telefongespräch mit
unserer Zeitung. Es gehe ihr gut, sie
könne endlich wieder durchatmen. Er-
leichtert ist die 67-jährige Frau aus
Männedorf ZH dank eines Urteils des
Bundesgerichts. Vor wenigen Wochen
hat es die viel zu hohen Einschätzungen
für die Steuerperiode 2006 bis 2012 an-
nulliert und als willkürlich taxiert. Stöhr
dürfte mehrere hunderttausend Fran-
ken zurückerhalten. Die Betreibungen
sind weg, die Steuerschulden ver-
schwunden, das Leben am Existenzmi-
nimum passé.

Dass Stöhr finanziell knietief ins
Minus versank, irritiert. Ihre berufliche
Stellung war hervorragend. Bis zur Pen-
sionierung wirkte sie als Vizechefin der
Anästhesieabteilung im Spital Uster.
Chefarzt Thomas Hillermann attestier-
te Stöhr «sehr gute Arbeit», ihr Jahres-
lohn betrug rund 250 000 Franken.

Steuererklärung
nichtmehrausgefüllt

Stöhrs Privatleben verlief weniger er-
freulich. Der Tod ihrer Mutter im Jahr
1999 warf sie aus der Bahn. Die Ärztin
flüchtete sich in die Arbeit, lebte zurück-
gezogen, öffnete kaum noch ihre Post,
die Steuererklärungen blieben unaus-
gefüllt liegen. «Ich weiss auch nicht, wie
ich in diese Situation hineingerutscht
bin», sagte Stöhr gegenüber dem «Be-
obachter TV», der den Fall vor zwei Jah-
ren publik gemacht hatte. Ärzte konsta-
tierten später eine schwere Erschöp-
fungsdepression. Sie bestätigten, dass
Stöhr aus gesundheitlichen Gründen
während Jahren gar nicht in der Lage
war, ihren administrativen Pflichten
gegenüber dem Staat nachzukommen.

Wenn jemand seine Steuererklä-
rung trotz Mahnung gar nicht oder nicht
vollständig einreicht, nehmen die
Steuerbehörden eine Veranlagung
«nach pflichtgemässem Ermessen» vor,
wie es im Gesetz heisst. Naturgemäss
fallen die Schätzungen eher zu Gunsten
der Staatskassen aus. So wird etwa ein
allfälliger Abzug für die dritte Säule
nicht gemacht. Schliesslich sollen die
Säumigen nicht besser fahren als jene
Bürger, die ihre Steuererklärung ausfül-
len und fristgerecht abgeben. Dass sich
die Verletzung von Verfahrenspflichten
nicht lohnen dürfe, hält auch das Bun-
desgericht fest.

Bei Stöhr interpretierte zunächst das
kantonale Zürcher und darauf das Män-
nedorfer Steueramt diesen Grundsatz
sehr offensiv zu Gunsten der Staatskas-
sen. Stöhrs Lohn wurde immer höher
eingeschätzt. Für die Jahre 2009 und
2010 erfand das Männedorfer Steuer-
amt ein Jahreseinkommen von 750 000
Franken (siehe Tabelle), obwohl es dafür
keine Anhaltspunkte gab.

«Einedurchnichts zu
rechtfertigendeWillkür»

So ritt ein nimmersatter Fiskus Stöhr in
ein finanzielles Schlamassel. Allein in
den Jahren 2004 bis 2012 forderte
der Staat rund 1,8 Millionen Franken
Einkommenssteuer. Das konnte Stöhr
nicht mehr stemmen, obwohl sie sehr
bescheiden lebte. Ihre Steuerschulden
wuchsen auf über 700000 Franken,
ihr Lohn wurde gepfändet, sie wurde
dauerhaft betrieben und auf das Exis-
tenzminimum von rund 3700 Franken
pro Monat gesetzt. Nicht einmal nach
der Lohnpfändung, die ab Dezember
2006 erfolgte, fand es das Steueramt
nötig, genauer hinzusehen. Es erkun-
digte sich weder beim Arbeitgeber nach
dem Lohnausweis, noch kontaktierte
es Stöhr, um die Situation in einem
Gespräch zu klären. Stattdessen unter-
stellte es der Ärztin immer höhere
Einkommen. Das Bundesgericht hat

Top News
London lehntGrenzkontrollenab

Brexit Die britische Regierung will trotz Brexit kei-
ne Grenzposten zwischen dem EU-Mitglied Irland
und dem britischen Landesteil Nordirland. Wün-
schenswert sei stattdessen ein reibungsfreier Ver-
kehr ohne eine «physische Grenzinfrastruktur».
Das schlug das Brexit-Ministerium in einem Strate-
giepapier vor. Statt einer «harten Grenze» mit stren-
gen Pass- und Güterkontrollen schlägt die britische
Regierung vor, ein neues Zollabkommen auszuge-
stalten, bei dem Grenzkontrollen unnötig seien. In
der EU ist die Idee auf Skepsis gestossen. (sda)

HopeHickswirdKommunikationschefin

USA Donald Trumps Beraterin Hope Hicks über-
nimmt interimistisch die Rolle der Kommunika-
tionschefin im Weissen Haus. Die 28-Jährige tritt
damit vorübergehend die Nachfolge von Anthony
Scaramucci an. Hicks arbeitet bereits seit längerem
für Trump und gehört zu seinem innersten Kreis.
Sie firmiert im Weissen Haus derzeit als «Direkto-
rin für strategische Kommunikation» und arbeitet
fast vollständig hinter den Kulissen. (sda)

OdingawillWahlanfechten

Kenia Oppositionsführer Raila Odinga will seine
Niederlage bei der Präsidentenwahl vor Gericht an-
fechten. Er wolle ausserdem friedliche Massenpro-
testeorganisieren.AmtsinhaberUhuruKenyattawar
vergangenen Freitag zum Sieger der Präsidenten-
wahl vom 8. August erklärt worden. Nach der Ver-
kündung desErgebnisses kam es zu Protesten in Op-
positionshochburgen, bei denen auch Menschen
ums Leben kamen. (sda)

Gesagt

«Wirwerdenden
politischenKurs
derZeitungen
nicht ändern.»

BaZ-Verwaltungsratspräsident Rolf Bollmann de-
mentiert einen politischen Hintergrund hinter der
Übernahme des Ostschweizer Zehnder-Verlags
durch den Verlag der «Basler Zeitung» (BaZ), an der
SVP-Stratege Christoph Blocher beteiligt ist. 9

Alles Weitere zumWetter lesen Sie auf Seite 17.
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Wetter

Der Donnerstag präsentiert sich recht sonnig und
sommerlich warm, meist bleibt es trocken.
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Kopf des Tages

Die tragischeFigur
derBernerYoungBoys

Fussball Kasim Adams Nuhu hat mit seinem Eigentor gegen ZSKA Moskau den
Bernern einen Stich ins Herz versetzt. Jetzt ist der Mann aus Ghana in aller Munde.

FürdieBernerYoungBoys
spielteneinigeStürmer,welche
die gegnerischen Abwehrreihen
das Fürchten lehrten. Der Däne
Lars Lunde schoss YB in der
Saison 1985/86 mit 21 Toren
zum bislang letzten Meistertitel.
Oder Seydou Doumbia von der
Elfenbeinküste, dessen 30 Tore
in der Saison 2009/10 den
Bernern zum Meistertitel hätten
reichen müssen. Heute heisst
der YB-Goalgetter Guillaume
Hoarau, Franzose aus Réunion.

ErsteinTorhatKasim
AdamsNuhufürdenVerein
ausderBundeshauptstadt
erzielt. Jenes 1:0 steuerte er
am letzten Samstag im Cup
gegen den drittklassigen FC
Breitenrain zum 3:0-Sieg bei.
Der 22-Jährige aus Ghana ist
Innenverteidiger, und in
dieser Funktion lehrte er am
Dienstag seine Mitspieler das
Fürchten. Allen voran Torhü-
ter David von Ballmoos. Mit
einem Kopfball überlupfte der
1,90-Meter-Hüne Nuhu den
zwei Zentimeter grösseren
YB-Goalie. Dieser konnte in der
verflixten 91. Minute den Ball
nicht mehr am Überschreiten
der Torlinie hindern.

Veryoungboystheisst die
hässlichklingendeBezeich­
nung indenBoulevardme­
dien,wenn YB wieder einmal
eine Topchance auf einen
grossen Erfolg vergeben hat.
War es 2010 der heutige Natio-
nalcoach Vladimir Petkovic, der
trotz zwischenzeitlich 13 Punk-
ten Vorsprung auf Basel den
Titel vercoachte, so ist jetzt
Nuhu die tragische Figur. Trotz
herausragender Leistung über
90 Minuten gegen den ZSKA
Moskau steht der am 22. Juni
1995 in Ghanas Hauptstadt
Accra geborene Eigentorschüt-
ze als personifizierte 0:1-Heim-
pleite im Playoff-Hinspiel zur
Champions League.

ImmerhinhatYBamnächs­
tenMittwoch inMoskau
dieChance,mit einem Sieg
und mindestens zwei ge-
schossenen Toren im ent-
scheidenden Spiel doch
noch Europas Königsklasse
zu erreichen. Es geht um
sehr viel: Die Teilnahme
in der Gruppenphase
würde den Bernern
20 Millionen Franken
in die Kasse spülen.

Die Wende im Duell
gegen ZSKA wünscht man
vor allem Nuhu.

SeitEndeAugust 2016 ist
Nuhu inBern.Zuerst nur

ausgeliehen vom RCD Mallor-
ca, bevor ihn YB diesen Sommer
definitiv übernahm und ihn bis
Mitte 2021 verpflichtete.

Der jungeNuhuwar einst
Scouts vonCDLeganés bei
einemTurnier in Japanmit
GhanasU17 aufgefallen.
Via den damaligen Drittligisten
aus Spanien ging die Reise des
wuchtigen Profis nach nur vier
Monaten weiter zum spani-
schen Zweitligisten Mallorca.
Als der russische Coach Waleri
Karpin dort gehen musste,
ging auch die Zeit von Nuhu
zu Ende.

InBernaufdemYB-Trikot
stehtüber seinerNummer24
nichtNuhu, der Name seines
Grossvaters, sondern Adams.
«Das ist der Name des Vaters.
Ich habe vor vier Jahren meine
Mutter verloren, seither ist er
allein. Es ist ein Zeichen, dass
wir ihm immer helfen werden»,
erklärte Nuhu. So wie die
YB-Spieler jetzt ihrem Mann-
schaftskollegen Nuhu helfen.
Das Eigentor tut ihm leid, er
entschuldigt sich beim Team,
dem Club und den Fans, stellt
gleichzeitig aber fest: «Solche
Dinge passieren leider. Kürzlich
unterlief auch Barcelonas
Gerard Piqué ein Eigentor.»

Daniel Wyrsch

Ansichten

DieRenaissancederTourismuskritiker
Es sind ihnenzuviele ge­
worden.Die Rede ist hier weder
von Kritik an der Einwanderung
in die Schweiz noch von dem
im öffentlichen Diskurs gerne
belächelten Dichtestress. Nein:
«Stop!», rufen sie heute in
Amsterdam, auf Mallorca, in
Berlin. Vielen dort ist der
Massentourismus zu viel ge-
worden. Und so findet man
heute in Spanien tourismus-
feindliche Parolen an Haus-
wänden. In Amsterdam gehen
eingeborene Grossstädter auf
die Jagd nach Häusern, deren
Besitzer ihre Wohnungen
ordentlicher Vermietung ent-
zogen haben zu Gunsten des
lukrativeren Geschäfts mit
Touristen. In Amsterdam wie in
Paris oder London will man
deshalb per Gesetz verhindern,
dass immer mehr Wohnraum in
Ferienwohnungen umgewandelt
wird. In Berlin gilt schon heute
ein entsprechendes Gesetz.

Ich selberbrauchtemeine
Zeit, umVerständnis fürdiese
FormvonDichtestress zu
entwickeln.Wenn man selber
gerne reist, sieht man die Dinge
halt aus eigener Warte. Hinzu
kommt ein liberaler Reflex.
Sollen die Haus- undWohnungs-
besitzer doch freie Hand haben
im Umgang mit ihrem Eigen-
tum! Und überhaupt: Sich selber

sieht man ja sicher nicht als
Umweltverschmutzer oder als
Vertreiber von Einheimischen,
geschweige denn als Teil einer
(Reise-)Masse.

Nur:Dasalles siehthalt
anders aus inder Sicht jener,
deren Lebensgrundlage tangiert
wird durch die Segnungen des
heute auch digital befeuerten
Massentourismus. Aus Sicht der
Einheimischen wird ihr Wohn-
raum weniger, ebenso ihr Platz
auf Strassen und in Kneipen.
Und die Nachfrage treibt die
Preise in die Höhe.

Neu ist diesesPhänomen ja
keineswegs.Auch bei uns
nicht. Erste Anzeichen von
Kritik am Massentourismus in
der Schweizer Reisemetropole
Luzern zum Beispiel liegen rund
30 Jahre zurück. Damals wurde
die CVP der Stadt Luzern von
Alexander Heussler geführt.
Dieser erfrechte sich, den
lokalen Tourismusboom in
Frage zu stellen. Konkret stellte
er eine quantitative Begrenzung
der jährlichen Übernachtungen
auf eine Million zur Diskussion.
Heute liegt diese Zahl für
Luzern bei gut 1,2 Millionen.
Heusslers Provokation aber war
nicht umsonst, denn sie stand
am Anfang der offiziellen
Bemühungen für mehr Klasse

statt Masse im Tourismus.
Heussler ist zwar2011gestorben.
Sein touristisches Anliegen aber
lebt weiter. Heute gibt es zum
Beispiel einen wie René Stettler,
der auf dem touristischen
Anziehungspunkt Rigi dem
Qualitätsgedanken zum Durch-
bruch verhelfen will. Auch hier
gehtesumAbfall,umRessourcen
und um quantitative Grenzen.
Aufgabe der Bahnen ist ein
rentables Geschäft. Auf diesem
Weg transportieren sie heute
rund 780000 Touristen auf
diesen atemberaubenden
Aussichtspunkt. Doch Stettler
und die Seinen wollen ihnen,
vorab ökologisch begründet,
Grenzen setzen. Die Rede ist
von 800000 Personen-
transporten pro Jahr.

WasdieStettlers aufderRigi
mit denHeusslers ausder
Kleinstadt und den Gross-
städtern in Berlin und Amster-
damern eint, ist der Kampf
gegen quantitatives Wachstum.
Offenbar dämmert es immer
mehr Menschen, dass «immer
mehr» zu immer grösseren
Problemen führt. Diese Opposi-
tion gegen bedingungsloses
Wachstum speist sich heute aus
unterschiedlichsten Quellen.
Bei Heussler in Luzern mochte
noch manch einer denken:
«typisch konservativ». Doch

mitSchubladisierungenwirdman
diesen Widerständen immer
weniger gerecht. Wachstums-
kritik ist heute weder eine kon-
servative noch eine rechte oder
linke Exklusivität. Ebenso wenig
folgt sie dem in öffentlichen De-
batten gerne kultiviertenGraben
zwischen Stadt und Land.

Klar ist, dassVeränderungen
heute auch imTourismus
rasant vonstatten gehen. Dazu
leisten Globalisierung und
Digitalisierung ihren Beitrag.
Die Politik tut sich mit dem
Tempo dieser Veränderungen
schwer. Die Grundregel von
Stabilitätspolitik aber behält
ihre Gültigkeit: Fundierte Kritik
liefert erstklassig Chancen für
die Überwindung von Pro-
blemen. Wenn man die Kritiker
nur wirklich ernst nimmt! Und
zudem bedürfen Lösungen in
der Demokratie unweigerlich
der Teilhabe am wirtschaft-
lichen Erfolg.

Thomas Bornhauser
Autor

Kasim Adams Nuhu
Bild: Urs Lindt/freshfocus

(Bern, 15. August 2017)
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